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SSIeiite Qlottjen. — Petites Notes.

Sie Seufel?6rüdc Bei St. SJtaurice. — ,3n !pan? bon SBalb»
geirn? (au? §alte a. b. Saale) Steife burcg bie ©cgmeig im gagre 1474 (f. Sir»

djiB b. gift. Ser. b. ft?. Sern 25, 102) mirb bie ©age Bon ber Seufel?6rüde
Bei ©t. Staurice mie folgt erjäglt: ,,©p fanbte Storicj ift egne Brude oBin

ben 3tobcm, bie gat nicgt raegir man egnen fmeBogin, ba? idj godjer? nocg

mitter? fmeBogin nod) ng gefegin gäbe. Sie Brude gat ber Böfe ©eift gemadjt,
Bnb bo ger fie machen folbe, bo miiften fie gmc geloben, ba? crfte, ba? bor
oBin gegin roorbe, bo? folbe fgn fg. Slip fcgigdte e? got, ba? ein geig obir

cjege baroBin gm erften ging, büruff mart ber Bofe geift fo cprnig, ba? ger
bie cjege uff tgufent finde jcureig Bnb legte fidj bnben an bie Brüden bnb

molbe fte mebbir nebbir Bredjin ; alp marb gme ba? BerBoten Bnb mart bor
Bone BorBannen m."

Sgl. giep: Q. gegerlegner, ©agen unb Stftrdjen au? b. Ober»
matli?. Safet 3913, ©. 80 unb bie parallelen ©. 314; St. Söünfcge, Ser
©agenfrei? Bom geprellten Seufel. iieip^. 1905, ©. 31 ff. ®. §.»f.

SlBergtauBe unb Se trug. — gn üenggenmil Bei SHebertjetfen*

fdjmil leBte ein Bermöglidjer Sauer, meldjer Bon bem Söunfcge Befeelt mar,
fdjnell unb mit leidjter SBtüge ganj reieg p roerben. Ein fpefulatiB Beran»

lagter arbeit?Iofer SJtann, ber Bon bem §ergcn?munfcge biefe? Sanbmirte?
fenntni? ergalten gatte, mugte igm bie ÜBerjeugung BeipBringen, bag e?

mögtid) fei, mit redjt ernft unb einbringlidi Betriebenen ©eBet?ü6ungen
unb mit ©penben für Ätöfter unb ägrtlic^e fircgfidje gmede ©djöge ju
geBen, bie mügrenb ber frieg?jeit bem SOteere pm Opfer gefallen maren.
Siefe Übungen Begannen im SJtai 1920. Sie Beiben Berricgteten im Jgaufe be?

Säuern tnieenb Bor einem Sîrujifip, an beffen Beiben Seiten fe eine ferje
Brannte, igre ©eBete. @? mürben aud) ©teilen au? bem 6. unb 7. Sud)
30t o f e § gelefen unb in biefe Übungen einbepgen. Siefe mürben at? „SJteer»

maege" Begeicgnet. Sorforglicger SBeife maren im gleicgen girnmer, mo biefe

Übungen ftattfanben, jmei groge gainen [färbe] Bereit gefteUt, um bie bon un»

fidjtbarer §anb ermatteten ©olbftüde aufpnegmeni Sil? bie erften Übungen
refuttatlo? geblieben maren, fiel e? bem Slitter ein, bag fie niegt träftig genug
ausgefallen fein mödjten unb bag e§ nötig fein merbe, p breten p Beten,

©in arBeitStofer Sagtögner unb Slutomatftider, ber bem Stitter im Sommer
1920 Begegnete, mürbe Bon igm engagiert, um Beten p gelfen. @r mürbe
aueg angemiefen, SBeigmaffer, ©alj unb Sutter in ber fudge be?

Sauern p fieben, um ben gau&er p Befdgteunigen. Ser Slutomatftider ge»

mann Balb Beffere? Sertrauen, nadgbem Slitter igm einmal 120 gr., fpäter
70, bann nod)mal? 120 gr. für feine SKitmirfung üBergeBen gatte. @o ging
bie ©adge meiter bi? pm Stadjfommer. Ser Slutomatftider mar bem Sauern
feinerjeit unter bem Stamen ©enngaufer BorgefteKt morben unb gatte ficg nie

Beranlagt gefegen, bemfelben feinen magren Stamen p nennen. @r gatte im
Stacgfommer audj Berfudjt, Bon bem Sauern bireït, alfo nidgt burdg Slitter,
250 gr. p Betommen, mar aßer aBgemiefen morben. ©o gatte ber fpefula»
tiBe Sanbmirt Bi? gegen ben Jperbft 1920 gin über 20 0 0 gr. für biefe?

llnterncginen burcg bie îçânbe Sitter? gleiten laffen.
Siefe? Sreiben mar pr fenntni? ber Segörbe gelangt unb nun mürbe

gegen Sitter unb feinen ©egilfen Strafflage ergoßen; gegen erfteren megen
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Kleine Notizen. ^ petites Ilotes.
Die Teufelsbrücke bei St. Maurice. — In Hans von Waldheims

saus Halle a, d, Saale) Reise durch die Schweiz im Jahre 1474 (s.

Archiv d. hist. Ver. d. Kts. Bern 25, 102) wird die Sage von der Teuselsbrücke
bei St. Maurice wie folgt erzählt: „Czu sandte Moricz ist eyne brücke obin
den Rodan, die hat nicht mehir wan eynen swebogin, das ich hochers noch

witters swebogin noch ny gesehin habe. Die brücke hat der böse Geist gemacht,
vnd do her sie machen solde, do müsten sie ymc geloben, das erste, das dor
obin gehin worde, das solde syn sy. Alzo schigckte es got, das ein geiß adir
czege darobin ym ersten ging, doruff wart der bose geist so czornig, das her
die czege uff thuscnt stucke zcureiß vnd legte sich vnden an die brücken vnd

wölbe sie weddir neddir brechin; alzo ward yme das verboten vnd wart dor
vone vorbannen?c."

Vgl. hiezu: I. Jegerlehner, Sagen und Märchen aus d. Ober-
wallis. Basel 1913, S. 80 und die Parallelen S. 314; A. Wünsche, Der
Sagenkreis vom geprellten Teufel. Leipz. 1905, S. 31 sf. E. H.-K.

Aberglaube und Betrug — In Lenggenwil bei Niederhelfen-
schwil lebte ein vermöglicher Bauer, welcher von dem Wunsche beseelt war,
schnell und mit leichter Mühe ganz reich zu werden. Ein spekulativ veranlagter

arbeitsloser Mann, der von dem Herzenswunsche dieses Landwirtes
Kenntnis erhalten hatte, wußte ihm die Überzeugung beizubringen, daß es

möglich sei, mit recht ernst und eindringlich betriebenen Gebetsübungen
und mit Spenden für Klöster und ähnliche kirchliche Zwecke Schätze zu
heben, die während der Kriegszeit dem Meere zum Opfer gefallen waren.
Diese Übungen begannen im Mai 1920. Die beiden verrichteten im Hause des

Bauern knieend vor einem Kruzifix, an dessen beiden Seiten je eine Kerze

brannte, ihre Gebete. Es wurden auch Stellen aus dem t>. und 7. Buch
Moses gelesen und in diese Übungen einbezogcn. Diese wurden als „Meerwache"

bezeichnet. Vorsorglicher Weise waren im gleichen Zimmer, wo diese

Übungen stattfanden, zwei große Zainen sKörbes bereit gestellt, um die von
unsichtbarer Hand erwarteten Goldstücke aufzunehmend Als die ersten Übungen
resultatlos geblieben waren, fiel es dem Ritter ein, daß sie nicht kräftig genug
ausgefallen sein möchten und daß es nötig sein werde, zu dreien zu beten.

Ein arbeitsloser Taglöhner und Automatsticker, der dem Ritter im Sommer
1920 begegnete, wurde von ihm engagiert, um beten zu helfen. Er wurde
auch angewiesen, Weihwasser, Salz und Butter in der Küche des

Bauern zu sieden, um den Zauber zu beschleunigen. Der Automatsticker
gewann bald besseres Vertrauen, nachdem Ritter ihm einmal 120 Fr., später
70, dann nochmals 120 Fr. für seine Mitwirkung übergeben hatte. So ging
die Sache weiter bis zum Nachsommer. Der Automatsticker war dem Bauern
seinerzeit unter dem Namen Sennhauser vorgestellt worden und hatte sich nie

veranlaßt gesehen, demselben seinen wahren Namen zu nennen. Er hatte im
Nachsommer auch versucht, von dem Bauern direkt, also nicht durch Ritter,
250 Fr. zu bekommen, war aber abgewiesen worden. So hatte der spekulative

Landwirt bis gegen den Herbst 1920 hin über 2000 Fr. für dieses

Unternehmen durch die Hände Ritters gleiten lassen.
Dieses Treiben war zur Kenntnis der Behörde gelangt und nun wurde

gegen Ritter und seinen Gehilfen Strafklage erhoben; gegen ersteren wegen
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fortgelegten Sctrugeä, gegen teueren roegen SBetrugeê unb 33etrug§bevfucE|§.

Slitter roar ïanntlid), bon bem S3auern tin gangen 2377 gr. erhalten ja tjahcn.
®r tourbe bom 58egirf§gertrfjte §u 9 TRunaten 9lrbeitôîjau§ berurteilt unb ber

9lutomatfticfer erhielt 6 TOonate SürBeit§tjau§ al§ ©träfe juerïannt. Severer
jog ben gall bor baë SantonSgcriiijt unb berief fid) barauf, in guten Xreuen

geljanbelt, b. I). an bie äöirtfantfeit ber „ffliccrmacijen" geglaubt ju ïjahen.
3)ie ©traftammcr be§ Santon§gericijte§ ijat iljn ju 3 SRtmaten unb 3 SBodjen

9lrbeitêfjmt§ berurteilt, wobon 3 SBodjert für bie ttntcrfudjungsfiaft in 9I6redE

"""S fo'"men-
(Stpftenjeiier jftg., JjjeriSau, 10. III, 21.)

La Saint-Medard (8 Juin). — Tous les savants, tous les météorologistes

auront beau faire, ils ne nous empêcheront pas, vous et moi, d'aller à

la fenêtre le 8 juin, en sautant du lit, voir comment se comporte le ciel et si

Saint-Médard a encore fait des siennes, cette année, peut-être iront-ils aussi,
les savants! Il s'est trouvé d'ailleurs, parmi ceux-ci, un homme de science très

notoire, Sainte-Claire Deville, pour prendre la défense de la tradition populaire
en matière de périodicité des températures de l'air. D'après lui, les
innombrables dictons populaires que l'on retrouve sous des formes diverses mais

concordantes, chez toutes les nations de l'Europe, composent une «météorologie
empirique, née comme l'astronomie chaldéenne de l'observation incessante et
intéressée des populations rurales, qui contenait assurément des renseignements

précieux qu'une discussion intelligente en eût dégagé. Mais malheureusement,
à peine les météorologistes furent-ils en possession des instruments, la plupart
si imparfaits dont ils disposent, qu'ils se hâtèrent d'envelopper dans un égal
dédain tous ces dictons populaires, condensation originale de l'expérience des

siècles.»

Quoi qu'il en soit, c'est bien le cas de rappeler, à propos de Saint-Mé-

dard, le rondeau resté très populaire, d'une revue de l'ancien petit théâtre de

Bobine qui remonte à 1860:

Il a tant plu
Qu'on ne sait plus

Dans quel mois il a le plus plu,
Mais au surplus, c'est superflu:

S'il eût moins plu
Ça m'eût plus plu.

Robert Delys dans la «Feuille d'Avis de Montreux» 1921.

Le chemin de paille. — A l'aube, dans un petit village valaisan où

cantonnent des troupes de montagne. Avant la diane, les officiers sont debout.
Ils sortent. Ils vont inspecter le cantonnement.

Etonnement: devant l'école où dorment encore les soldats, de la paille.
Les promeneurs se retournent: de la paille, encore, dans la rue. Et, dans la
ruelle voisine, toujours de la paille. Elle forme comme une série de petits
chemins, qui tous partent du cantonnement et se dispersent dans le village.
Ici, l'un s'arrête devant la porte d'un notable; plus loin, un autre aboutit
à l'humble chaumière d'un berger... Qu'est-ce donc? Aucun transport de

paille n'a eu lieu la veille au soir: ni les soldats ni les civils ne se sont livrés
à cet exercice ingrat. Les officiers se regardent, se consultent, mais ne
comprennent pas.
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fortgesetzten Betruges, gegen letzteren wegen Betruges und Betrugsversuchs.
Ritter war kanntlich, von dem Bauern im ganzen 2377 Fr. erhalten zu haben.
Er wurde vom Bezirksgerichte zu 3 Monaten Arbeitshaus verurteilt und der

Automatstickcr erhielt 6 Monate Arbeitshaus als Strafe zuerkannt. Letzterer

zog den Fall vor das Kantonsgcricht und berief sich darauf, in guten Treuen
gehandelt, d. h. an die Wirksamkeit der „Meerwachen" geglaubt zu haben.
Die Strafkammer des Kantonsgerichtes hat ihn zu 3 Monaten und 3 Wochen

Arbeitshaus verurteilt, wovon 3 Wochen für die Untersuchungshaft in Abrechnung

kommen.
(Appenzeller Ztg., Herisau, 10. III, 21.)

Ta K?à-D5sdurd (8 lain). — Dons les savants, tous les mstsorolo-

gistss auront beau kaire, ils ne nous empêcberont gas, vous et moi, d'aller à

la lenstrs le 8 suin, en sautant du lit, voir comment se comporte le oiel et si

8aint-Nsdard a eneore lait des siennes, eetto anuee, peut-être iront-ils aussi,
les savants! Il s'est trouve d'ailleurs, parmi ceux-ci, un immme de science très

notoire, Lsinte-DIairs Deville, pour prendre la dslense de la tradition populaire
en matière de psriodivits des temperatures de l'air. D'après Ini, les ionom-
brablss dictons populaires que l'on retrouve sous des lormes diverses mais

concordantes, elle? toutes les nations de i'Dlurops, composent uns «Meteorologie
empirique, née comme l'astronomie cbaldsenns de l'observation incessante st
intéresses des populations rurales, gui contenait assurément des renseignements

précieux qu'une discussion intelligente en eût dègags. biais wallrsursusement,
à peine les météorologistes kursnt-ils en possession des instruments, la plupart
si imparfaits dont ils disposent, qu'ils se bâtèrent d'envelopper dans un egal
dédain tous ces dictons populaires, condensation originale de l'sxpèrisnes des

siècles.»

lZuoi qu'il en soit, c'est bien le cas de rappeler, à propos de 8aint-bls-
dard, le rondeau rsstè très populaire, d'une revus de l'aneisn petit tbèâtre de

Robins gui remonts à 1860:

Il a tant plu
iZn'on ne sait plus

Dans quel mois il a le plus plu,
Nais au surplus, c'est superliu:

8'il eût moins plu
lia m'sût plus plu.

konnur Dnnvs dans la «Denille d'avis de blontrsux» 1921.

Die âe»!m de pa?Ae. — ^ l'aubs, dans un petit village valaissn ou
cantonnent des troupes de montagne, llvant la diane, les ollieierg sont debout.
Ils sortent. Ils vont inspecter le cantonnement

Dltonnsment: devant l'scole ou dorment encore les soldats, de la paille.
Des promeneurs se retournent: de la paille, encore, dans la rue. Dlt, dans la
ruelle voisins, tousours de la paille. Dills korms comme uns ssris de petits
cbsmins, gui tous partent du cantonnement et se dispersent dans le village.
Ici, l'un s'arrête devant la porte d'un notable; plus loin, un antre aboutit
à l'bumble cbaumière d'un berger... Qu'est-ce donc? àcun transport de

paille n'a eu lieu la veille au soir: ni les soldats ni les civils ne se sont livres
à cet exercice ingrat. Des okiicierg se regardât, se consultent, mais ne com-
prennent pas.
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Un vieux montagnard paraît sur le pas de sa porte. Il contemple,
narquois, l'air ébahi des jeunes lieutenants, et, tout en tirant de larges bouffées

de sa grande pipe, leur donne, paternel, la clef de l'énigme: «Dans nos

villages de montagne, leur dit-il, la nuit est si froide que lorsque, dans la soirée,

ou répand de la paille sur la neige, elle gèle pendant la nuit: impossible de

l'enlever! Alors une coutume s'est établie. Lorsqu'un jeune homme courtise

une jeune fille, ses amis, pour lui bien marquer qu'ils en ont connaissance,

dessinent, pendant la nuit, un chemin de paille qui va de la porte de l'amoureux

à la porte de l'amoureuse. Et, dans le village, nul n'en ignore.»
Le vieux s'arrête et sourit. Les officiers commencent à comprendre.

Mais le montagnard ne les tient pas pour quittes. Il tient à préciser: «Nos

ieunes gars, dit-il, ont estimé que vos soldats trouvaient trop mignonnes les

filles du village. Et ils l'ont marqué en dessinant, la, nuit dernière, un réseau
de chemins de paille. Voyez: tous ces sentiers partent en éventail du can»

tonnement de vos soldats et se dirigent d'ici, de là, vers les portes des maisons

dans lesquelles habitent des jeunes filles. Vous avez compris?»
Les officiers réprimèrent un sourire. Et, le lendemain, la troupe avait

changé de cantonnements. J. M. (Journal de Genève.)

®te §äuBd)ert ber Sonfirtnanbinnen. — gin „©priftlidjen S3oI£§»

freunb" bom 24. Slpril 1920 fpridEjt fiel) Pfarrer Sütiefcljer mit für fate

S3eiBeljaItung ber bon bett Sonfirmanbhtnen in S3afel getragenen meifjen §äub*
d)en au§ unb Bringt biefe Slradjt mit ber nod) in ber 1. §ä(fte besî 19. Qafjr»
Ijunbertê t|errfdjenben Sitte in SSerBinbnng, monad) in 33afel alle grauen in
meifjen §auben jur Communion tarnen.

116er ba§ Sitter ber SonfirmanbenljciuBdjen föntten tbtr gur Qeit (eine

eingaben machen, müdjten aber eljer benfeu, bag biefe unb bie grauenljnuben
auf einen gemeinfamen llrfprung juritcîgefjen. 58e£anntlid) ift ba§ nicber»

Ijängenbe ober mit Befonberem ©djmuc! berfegene Igaar im Sßolt'e ba§ ©inn«
Btlb ber jungfräulichen greiljeit. ©oBatb fidj eine gungfrait berlfeiratet, mug
fie bie Içaartracljt änbern; in ben meiften gällen merben bie Jpaare unter einer

§auBe berftedt; baffer bie Rebemôart „unter bie Ipaube îoutmen." SSStr fcljen

nun in ben Sonfirmanbenljäubdjen aud) nidftg anbere§, al§ ba§ ©innBilb ber

Eingabe an ben Ijitnmlifdjen 33räutigant, mie ja auch Tonnen iljr §aar
opfern unb eine befoitbere SopfBebedung tragen muffen. GÊ. §.»S.

Sütnberseidmungen.
Seit bem legten 33crid)t (10, 39) haben mir folgenbe Ktnfenbungen ju

berbanten :

gnbentar»3tr. 24: grau 31. ®rönble»©ngel, ©olotljura, 10 Söll.;

Rr. 25: grau Slntrein»Süpf er, Sujern, 5 3311.; Rr. 26: jgerr Dtto SBoItart,
9Jtatten=gntcrtaten, 3 S3II.; Rr. 27: ,'pcrr Rrtljur 3'bh/ SSafet, 2 58H.;

Rr. 28: grl. SR. Sammennann, §cri§au, 22 3311.; Rr. 29: §err 3116.

Sieemann, 28inblad) Bei ©tabel (St. güridf), 39 3311.; Rr. 30: §err ©.

3Birj«§efi, Binningen, 10 3311.; Rr. 31: grl. S. Rubin, S3afe(, 42 3311.;

Rr. 32: Igerr Sßaul gültiger, 33afel, 23 Sil.; Rr. 33: grl. GËmmp Rupp,
©t. ©allen, unb grl. S. Qûrcper, ®ai§, 23 33H.; Rr. 34: grau ®. ©arafin=
©eigp, Söafel, 2 3311.
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lin vieux montagnard parait sur Is pus cle su ports. II contemple,
narquois, l'uir êbulu des jeunes lieutenants, st, tout en tirant àe larges bout-
less às su grands pipe, leur donne, puternel, lu clek àe l'cnigme: «Dans nos

villages às montagne, leur àit-il, lu nuit est si kroiàe gue lorsgue, àans lu soirée,

on répand àe lu puills sur lu neige, elle gèle pendant lu nuit: impossible àe

l'snlever! t^lors une eoutnms s'est établis. 1:orsgu'un jeune bomms courtise

uns jeune lllle, ses umis, pour lui dien inargusr gn'iis s» ont eonnuissuuce,

dessinent, pendant lu nuit, un cbsmiu às puills gui vu àe lu porte às l'umou-

renx à lu ports às l'uinoureuse, lllt, àans le village, nul n'en ignore »

Ive vieux s'urrste et sourit. I-ss okliciers eouunsneent u cornprsnàre.
Nuis le montugnurà ne les tient pus pour quittes. II tient û préciser: «èlos

isuoes gurs, àit-il, ont estime gue vos solàuts tronvuisnt trop mignonnes les

Llles àu village. lblt ils l'ont margus en àsssinunt, lu nuit àernière, un réseau

às clremins àe puills. Voz-eîi: tous ces sentiers purtent en éventail àu cun-
tonnsmsnt às vos solàuts st se àirigsnt à'iei, àe là, vers les portes àss maisons

àuns lesguellss dudltsnt àss jeunes tìlles. Vous avs? compris?»
I>es oktleisrs réprimèrent un sourire. Lt, le lendemain, lu troupe uvuit

olrungs às cantonnements. à. N. jàournsl às Kensve.)

Die Häubchen der Konfirmandinnen. — Im „Christlichen Volks-
sreund" Vom 21. April 1920 spricht sich Pfarrer Miescher mit Recht für die

Beibehaltung der von den Konfirmandinnen in Basel getragenen weißen Häubchen

aus und bringt diese Tracht mit der noch in der 1. Hälfte des 19.

Jahrhunderts herrschenden Sitte in Verbindung, wonach in Basel alle Frauen in
weißen Hauben zur Kommunion kamen.

Über das Alter der Konfirmandenhäubchen können wir zur Zeit keine

Angaben machen, möchten aber eher denken, daß diese und die Frauenhauben
auf einen gemeinsamen Ursprung zurückgehen. Bekanntlich ist das nieder-

hängende oder mit besonderem Schmuck versehene Haar im Volke das Sinnbild

der jungfräulichen Freiheit. Sobald sich eine Jungfrau verheiratet, muß
sie die Haartracht ändern; in den meisten Fällen werden die Haare unter einer

Haube versteckt; daher die Redensart „unter die Haube kommen." Wir sehen

nun in den Konfirmandenhäubchen auch nichts anderes, als das Sinnbild der

Hingabe an den himmlischen Bräutigam, wie ja auch die Nonnen ihr Haar
opfern und eine besondere Kopfbedeckung tragen müssen. E. H.-K.

Kinderzeichnungen.
Seit dem letzten Bericht <10, 39s haben wir folgende Einsendungen zu

verdanken:

Inventar-Nr. 24: Frau A. Tröndle-Engel, Solothurn, 10 Bll.;
Nr. 25: Frau Amrein-Küpfer, Luzern, 5 Bll.; Nr. 26: Herr Otto Bolkart,
Matten-Jutcrlaken, 3 Bll.; Nr. 27: Herr Arthur Zivy, Basel, 2 Bll.;
Nr. 28: Frl. M. Kammermann, Herisau, 22 Bll.; Nr. 29: Herr Alb.
Leemann, Windlach bei Stadel <Kt. Zürich), 39 Bll.: Nr. 3V: Herr S.

Wirz-Heß, Binningen, 10 Bll.; Nr. 31: Frl. L. Rndin, Basel, 42 Bll.;
Nr. 32: Herr Paul Hulliger, Basel, 23 Bll.; Nr. 33: Frl. Emmy Rupp,
St. Gallen, und Frl. L. Zürcher, Gais, 23 Bll.; Nr. 34: Frau E. Sarasin-
Geigy, Basel, 2 Bll.
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